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Die Abenteuer des italieniſchen Grafen 
Hieronymus Strozzi in Pommern. (1603.) 
Von Dr. M. von Stojentin. 

(Fortſetzung). 

Ein ähnlicher, nur weitläufigerer und in ſeiner Ent⸗ 
wicklung ſehr viel intereſſanterer Vorgang wie in Stralſund 
ſpielte ſich nunmehr in Roſtock ab. Als Strozzi in der Nacht 
vom 27. von den Roſtockern aus dem Kruge oder, wie es an 
anderer Stelle heißt, aus des Doctor Haintorfs Behauſung 
zu Bentwiſch bei Roſtock befreit worden war, war er zunächſt 
vom Magiſter Grünberg aufgenommen und vom Rath ſowie 
der Bürgerſchaft mit beſonderer Hochachtung behandelt worden, 
ein Beweis, daß er ſich dort gelegentlich ſeines früheren, 
mehrwöchentlichen Beſuches ebenſo viel Anſehen als Liebe er- 
worben hatte. Bereits beim früheſten Morgengrauen des 28. 
ward Machow, der wolgaſtiſche Landreiter und Verfolger des 
Grafen, bei Bürgermeiſter und Rath, die Steckbriefe ſeiner 
Regierung vorweiſend, um Auslieferung des Italieners vor⸗ 
ſtellig, erfuhr aber eine bündige Zurückweiſung ſeines Geſuches 
mit der Begründung, daß Grünbergs Haus der Univerſitäts⸗ 
jurisdiction unterworfen ſei. Nunmehr ſtellte Machow einen 
Aufpaſſer vor das Grünbergſche Hausthor, Strozzi zu beobachten, 
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und ſuchte, da er ſich weiter nicht zu helfen wußte, bei dem 
in Roſtock verweilenden Wolgaſtiſchen Lehnsmann Johann 
v. Pleſſen unter Vorweiſung des Steckbriefes Rath und 
Hülfe. Letzterer poſtirte ſofort weitere Wachen vor das Haus; 
trotzdem begab ſich der Graf anderen Tages ungehindert in 
das Lippeſche Haus am Markt. Flugs eilen nun pPleſſen 
und Machow auf das Rathhaus und verlangen erneut des 
Fremden Auslieferung. Gleichzeitig treffen Geſuche des 
Herzogs Bogislaw XIII. als Vormund des auf Reiſen be⸗ 
findlichen Herzogs Philipp Julius, ſowie der Städte Wolgaſt 
und Damgarten mit der gleichen Aufforderung ein. Der 
Graf, davon benachrichtigt, kommt ebenfalls herbei und in 
langer, vielſtündiger Sitzung wird im Namen und Auftrage 
des Roſtocker Rathes durch den Notar und Richtherrn Albert 
Gryphius ein feierliches Protokoll aufgenommen, in welchem 
die Ausſagen beider Parteien ſehr umſtändlich und ausführlich 
verzeichnet werden, aber vom Richter ſchließlich bekannt gegeben 
wird, daß man S. G. gerne bei ſich leiden wolle und daß man 
billig Bedenken trüge, dem Verlangen des Herzogs Folge zu leiſten. 
Da die Pommern hierdurch alſo nichts erreichen konnten, be- 
ſtürmen fie Gryphius, die Waſſerthore ſchließen zu laſſen, 
damit der Vogel nicht entwiſche. Empört proteſtirt ſofort 
Strozzi in einem geharniſchten, mit vielen lateiniſchen, 
franzöſiſchen und italieniſchen Brocken geſpickten Schreiben, wo⸗ 
bei er ſich auf das Völkerrecht unter Vorführung geſchicht⸗ 
licher Beiſpiele beruft, die Beleidigung fremder Geſandter als 
sacrilegium, grande nefas, Scheußlichkeit u. ſ. w. bezeichnet 
und mit Herzog Karls furchtbarer Rache droht. Endlich 
nach langer Berathung entſchließt ſich der Rath dazu, die 
Thore zu ſchließen und vier „Schlupfwächter“ zu beſtellen; ver⸗ 
ſchiedene Fluchtverſuche Strozzis mißlingen. Derſelbe erbittet 
nunmehr freies Geleit, was ihm der Rath auch erſt gewähren 
will, aber dann auf Machows und Pleſſens Einſpruch doch 
abſchlägt. Inzwiſchen ſtellen dieſe die vier Wächter und noch 
etliche bewaffnete Pommern vor das Haus des Grafen und 
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bewachen jeden Winkel auf das Aengſtlichſte, immer in der 
Furcht, daß letzterer mit ſeinen drei bewaffneten Begleitern mit 
Gewalt ausbrechen könne. Der Rath erklärt ſich in Per⸗ 
manenz, eine Sitzung löſt die andere ab, und die Furcht, daß 
die Stadt unter dem Zorne des ſchwediſchen Regenten würde 
zu leiden haben, wie kürzlich Lübeck, wächſt in der Bürger⸗ 
ſchaft zuſehends. Dennoch gelingt es den unermüdlichen 
Bitten der Pommern, von der Stadt die Erlaubniß zu er⸗ 
wirken, daß ſie die Stadtwächter und ihre eigenen Leute auch in 
das Haus Strozzis legen und dieſen zwei Tage „in custodia“ 
halten dürfen. Mittlerweile aber ſollte ihr Herzog gehalten 
ſein, mit eingeſeſſenen Roſtocker Bürgern „gebührliche caution“ 
zu ſtellen, zu verſprechen, die Stadt für alle Folgen ſchadlos 
zu halten, ſowie für ſeine Sache einen Anwalt zu beſtellen. 
Außerdem ſuchen etliche Rathsherrn Strozzi, welcher auf 
Bitten des Rathes drei Tage auszuharren gelobt hat, aber nicht 
zu bewegen iſt, einer Vorladung auf das Rathhaus Folge zu 
leiſten, in ſeiner Behauſung auf, verhören ihn und laſſen ſich 
ſeine Credenzen und ſonſtigen Papiere vorlegen, welche natürlich 
in voller Ordnung befunden werden, wobei die mündlichen 
Drohungen des Italieners, daß die Krone Schweden den 
Pommern⸗Herzog und die Stadt Roſtock für allen Spott, 
Schaden und Schimpf verantwortlich machen werde, ihr Ge— 
müth keineswegs erleichtern. 

Inſtändigſt bittet Pleſſen am 29. Mai den Herzog, 
ſchleunigſt Caution und Bürgen zu geſtellen, einen Schaden⸗ 
revers zu überſenden und die Beſchuldigungen gegen Strozzi 
zu formuliren, ſonſt könne er für nichts ſtehen. Dem kommt 
der Herzog, und zwar einmal in ſeiner Eigenſchaft als Vor⸗ 
mund des Herzogs Philipp Julius von Pommern, am 30. 
und das zweite Mal für ſeine eigene Perſon am 31. Mai 
inſofern nach, als er neben erneuter Aufforderung um Aus⸗ 
lieferung ſich der Stadt für jeden Schaden reverſirt. Gleich⸗ 
zeitig baten der Fürſt und die Herzogin-Wittwe Sophia 
Hedwig, zwiſchen welchen in der Angelegenheit ein täglicher, 
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durch Eilboten bewirkter Briefverkehr waltete, den Herzog 
Karl von Mecklenburg, der Stadt Roſtock die Auslieferung 
des „Italieners, ſo ſich für einen Grafen ausgiebet und 
Hironymum Strozzam nennet“ aufzugeben. Denn obgleich 
man in der pommerſchen Kanzlei ſehr genau wußte, wer und 
was Strozzi war, gab man ſich doch nach außen hin ſtets 
den Anſchein, als ob man ihn für einen Schwindler hielte. 

Am 31. Mai ſandte Martin Chemnitius, der ſpätere 
Kanzler Herzog Bogislaws XIII., welcher an Stelle des er⸗ 
krankten Pleſſen die Leitung der Angelegenheit in Roſtock hatte 
übernehmen müſſen, einen ſehr ausführlichen Bericht über den 
Stand der Dinge an ſeinen Fürſten, in welchem er dieſem er⸗ 
öffnet, daß ihn der Rath vorgefordert und ihm mitgetheilt 
habe, daß die Auslieferung keinesfalls bewilligt werden würde, 
weil „nicht allein den benachbarten fürnehmen Städten, ſondern 
auch anderen Furſten des Reichs, ja den Hertzogen zu Mecklenburgk 
als dieſes Ort Landes Furſten ſelbſt die geſuchten remissiones 
ſtets verweigert und abgeſchlagen werden“. Die Angſt und Furcht 
vor Herzog Karls von Schweden Rache ſei in Roſtock zu 
groß; man habe das Lübecker Beiſpiel ſtark „aufgemutzet“ und 
angezogen, in welche Beſchwerniß dieſe Stadt gerathen, weil 
ſie auf des Königs von Polen Begehr wider Herzog Karl 
einen Arreſt verhängt. Der beſtrickte Strozzi habe durch 
notarielles Inſtrument die Stadt für allen Schaden haftbar 
gemacht und dieſen auf „etliche Tonnen Goldes“ beziffert. 
Hätte auch der Herzog das Recht, den „Kerl“ zu verfolgen, 
die Stadt, ihn auszuliefern, Karl frage nicht nach Recht, 
ſondern nach einem guten Grunde, um Beute machen und 
Schiffe kapern zu können. Wenn deshalb Bogislaw nicht 
ſeine Caution ſehr ausführlich halte und gelobe, für allen 
und jeden Schaden aufzukommen, ſo z. B. wenn der Stadt 
von Schweden Schiffe weggefangen würden, und dieſe Caution 
nicht ſofort ſende, dann werde die Stadt wohl Strozzi, 
nicht aber die Pommern fortziehen laſſen, bevor letztere nicht 
entſprechende Schadenreverſe ausgehändigt hätten. Daß Herzog 
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Bogislaw irgend einen Menſchen finden werde, der für ihn 
gegen die Stadt Bürgſchaft übernehmen würde, glaube er 
nicht, habe doch der Roſtocker Senat ſogar dem Grafen davon 
abgerathen, ſich freiwillig in Wolgaſt zu geſtellen, aus Be⸗ 
ſorgniß, daß nachher ernſtlich gegen denſelben verfahren und 
ſpäter dafür der Stadt alle Schuld aufgebürdet werden könnte. 
Ihm ſelbſt, weil der Stadt mit Eiden verwandt, mache man 
über ſeine Einmiſchung in die ärgerliche und gefährliche Sache 
herbe Vorwürfe, darum möge der Fürſt ihm nicht zürnen, 
wenn er ſich ferner mit derſelben nicht mehr abgeben wolle. 

So unrecht hatte der Roſtocker Rath mit ſeiner Ber: 
muthung nicht. Denn als man in Barth und Wolgaſt 
merkte, daß mit Gewalt nichts auszurichten ſei, griff man 
zur Liſt. Am 1. Juni wurde Machow vom Herzoge ange— 
wieſen, Strozzi gegen Zuſicherung freien Geleites zu veran⸗ 
laſſen, zu gütlichem Ausgleich nach Wolgaft zu kommen. Wie 
ernſthaft aber das Geleit gemeint war, erhellt aus dem 
Concept, das unten am Fuß die erklärenden Worte trägt: 
„Dies Schreiben iſt ſo gehalten, das man den Vogel damit 
locken muge.“ Von nun ab häuft ſich die Zahl der in der 
Sache täglich abgehenden Schreiben immer mehr, dieſelbe 
wird immer verwickelter. 

Zunächſt war dem Herzoge Bogislaw allmählich die 
Luſt vergangen, die Angelegenheit weiter allein zu verfolgen. 
Er ſchrieb deshalb am 1. Juni der Wolgaſter Regierung, 
daß die Sache ſich von Tage zu Tage verwickelter und gefähr— 
licher anlaſſe und er als Vormund nicht gewillt ſei, Ehre 
und guten Namen aufs Spiel zu ſetzen. Chemnitius habe 
vollſtändig recht; deshalb möchten die dortigen Räthe das 
Weitere ſelbſt veranlaſſen, doch ohne daß ihm, ſeinen Erben 
und Unterthanen, noch der guten Stadt Roſtock daraus Un⸗ 
zuträglichkeiten entſtünden. 

Nunmehr beſchloß die Wolgaſtiſche Regierung, ſich an 
den Erbfürſten von Schweden ſelbſt zu wenden und in äußerſt 
diplomatiſcher Weiſe über Strozzi Auskunft einzuziehen, ſowie die 
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Erlaubniß zu ſeiner Verhaftung zu erbitten, weil derſelbe ſein in 
Stettin gegebenes Wort, ſich zu geſtellen, nicht gehalten hätte. 

Vergeblich hatte unterdeſſen der Rath den Grafen 
1¼ Tage über die feſtgeſetzte Zeit hinaus, alſo bis zum 
3. Juni, in Roſtock feſtgehalten und die von Herzog Bogislaw 
zugeſicherte Cautionsgeſtellung erwartet; als dieſelbe immer 
noch nicht eintraf, ward beſchloſſen, den Italiener, der fürchter⸗ 
liche Rache „mit dem Schwerte“ drohte, freizulaſſen. Dies 
meldete Chemnitius ſeinem Herrn mit dem Bemerken, die 
Wolgaſter Regierung habe die böſe Sache eingebrockt und 
laſſe ſie nun ſtecken; man ſage öffentlich, der in der Haide 
angerichtete Schaden ſei den großen Lärm gar nicht werth. 

Darauf entſpann ſich am 4. und 5. Juni ein lebhafter 
Schriftwechſel zwiſchen Bogislaw, Sophia Hedwig, Chemnitius, 
Machow und der Wolgaſtiſchen Regierung, deſſen Ergebniſſe 
darin gipfelten, daß eilende Boten an den däniſchen König 
und Herzog Karl von Südermannland abgeſchickt wurden, um 
feſtzuſtellen, ob die inzwiſchen über Strozzi aufgetauchten 
Gerüchte,“) daß er in Dänemark wegen gewiſſer Verbrechen 
verfolgt und ihm von Karl der Dienſt gekündigt worden ſei, 
auf Wahrheit beruhten; daß der Stadt Stralſund anbefohlen 
wurde, Strozzis Gepäck revidiren und ſeine Leute einlegen zu 
laſſen; daß ferner die Wolgaſter Räthe den Auftrag erhielten, 
ſofort etliche der Ihrigen nach Roſtock abzuordnen und fortab 
alles Weitere dort ſelbſt und perſönlich zu betreiben und daß 
endlich der Stadt Roſtock der längſt begehrte Schadenrevers 
ausgefertigt und vom Herzoge zugeſtellt ward. 


1) Die über Strozzi allmählich auftauchenden Gerüchte wurden 
durch Fremde, ſo in Roſtock durch einen franzöſiſchen Edelmann, mit 
dem Strozzi Händel hatte, aufgebracht; nach dieſem ſollte er „unter 
des Venetianern Gebiet in der Inſel Corfu ein offieier geweſen, da- 
ſelbſt viel Geldes veruntreut, derenthalben zum Türken nach Conſtanti⸗ 
nopel geflohen, von denen wieder nach Venedig gebracht und bandiret 
worden, wie denn ein Franzos allhier zur Stätte, der ſolchen 
Process von Venedig in Schweden bringen und Herrn Carolo über⸗ 
antworten laſſen“. 
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Zur ſelben Zeit traf in Barth, wo Bogislaw reſidirte, 
die Antwort des Herzogs Karl von Mecklenburg ein, welcher 
meldete, daß er ſeiner getreuen Stadt Roſtock anbefohlen 
habe, dem Wunſche Bogislaws zu entſprechen und den Grafen 
an Pommern auszuliefern. Dieſen Befehl hatten Bürger⸗ 
meiſter und Rath am 4. Abends erhalten; von demſelben 
Augenblicke an änderte Strozzi, augenſcheinlich im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Rathe, ſein Verhalten gegen die Pommern 
gänzlich. Zunächſt hatte er noch am 4. der Stadt Urfehde 
geſchworen und ſich dann ſowohl Machow gegenüber münd⸗ 
lich, als auch gegen die Stadt ſchriftlich, freilich wohl kaum 
im Ernſte, bereit erklärt, gegen Ertheilung freien Geleites 
ſeitens Herzog Bogislaws, ſich freiwillig in Wolgaſt zu ge⸗ 
ſtellen und nach Vergütung der eigenen Verluſte für den an⸗ 
gerichteten Brandſchaden Erſatz zu leiſten. Dadurch wurden 
die Roſtocker aus einer böſen Zwangslage befreit; denn unter 
Hinweis auf den jetzt gütlichen Verlauf der Sache konnten ſie 
ihrem Herzoge melden, daß nunmehr einer Freilaſſung 
Strozzis nichts mehr im Wege ſtünde. Mit dem Stoßſeufzer, 
„wollte Gott, er wäre nie in unſere Stadt gekommen“, er⸗ 
öffneten ſie noch am 5. dem Grafen ſeine Entlaſſung, gaben 
auch den Pommern hiervon Nachricht mit dem freundlichen 
Winke, man könnte ja nun den Fremden im nächſten mecklen⸗ 
burgiſchen Dorfe dingfeſt machen. Sofort beorderte auch 
Bogislaw achtzehn bewaffnete Diener aus Tribſees u. a. O. 
vor die Thore Roſtocks, um gegebenen Falles das Nöthige zu 
veranlaſſen. 

Aber Strozzi wußte durch ſeine Roſtocker Freunde ſehr 
genau, was gegen ihn im Werke war. Noch am 5. hatte er ſich 
erneut zu Schadenerſatz und Geſtellung verpflichtet, auch hatte 
Chemnitius dringend gerathen, damit zufrieden zu ſein und 
ſich nicht darum zu kümmern, was der Mann etwa in 
Venedig, Prag, Dänemark oder ſonſt wo verbrochen habe. 
Da waren am 7. früh um 4 Uhr — auf Grund der herzog⸗ 
lichen Verordnung vom 5. Juni — die Wolgaſter Räthe 
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Dubislaw von Eickſtedt, Hofmeiſter der fürſtlichen Wittwe in 
Loitz, und der Hofgerichtspräſident Wotislaw v. Platen in 
Roſtock eingetroffen, welche, nachdem fie um 6 Uhr aus Barth 
ihre Credenzen und Inſtructionen empfangen hatten, um 8 Uhr 
den worthabenden Bürgermeiſter Lemcke um Audienz erſuchten, 
ohne jedoch ſolche erlangen zu können. Ebenſo erhielten fie auf 
ihr Verlangen, daß man Strozzi nicht freilaſſen möge, trotz 
ihrer Drohungen mit der Rache Bogislaws weder eine Ant⸗ 
wort, noch fanden ſie bei Rath und Bürgerſchaft eine günſtige 
Stimmung. Nur mit dem Syndikus, nomine senatus, ge⸗ 
lang es ihnen zu verhandeln. Die Unterredung mit dieſem 
dauerte ohne Unterbrechung von 8 bis 12 und begann um 
2 Uhr von Neuem, endete aber damit, daß der Vertreter der 
Stadt den Wolgaſter Räthen rundweg jede Transmiſſion ab⸗ 
ſchlug und ſich durch nichts überzeugen ließ. Des Syndikus 
letzte Worte waren: Es thäte der Stadt leid, aber ſie könnte 
nicht ausliefern, auch wenn es ihr Herzog befehle, da ſie mit 
dieſem andere Verträge hätte. Man möge das in Pommern 
nicht übel deuten. Uebrigens bat er noch, die Bewachung 
Strozzis durch die pommerſchen Diener abzuſtellen, weil „es 
ſonſten ein böſes Anſehen geben werde“. Da die Räthe ein⸗ 
ſahen, daß ſie auf dieſem Wege nichts erreichen konnten, ver⸗ 
ſuchten ſie es mit dem Grafen ſelbſt in Güte, der aber war 
nunmehr nur noch gewillt, gegen Aushändigung eines pom⸗ 
merſchen Geleitsbriefes den Schaden, ſoweit er ſeine eigenen 
Verluſte übertreffe, zu erſetzen, aber von einer Geſtellung in 
Wolgaſt wollte er nichts mehr wiſſen. 

Sehr bedrückt berichten die Wolgaſter Räthe, erſichtlich 
jetzt ſelbſt ſtark eingeſchüchtert und keineswegs geneigt, perſön⸗ 
lich in die ſehr verantwortungsvolle Sache einzugreifen, über 
den Verlauf der Unterhandlungen und empfehlen, dem Geſuche 
des Grafen Folge zu leiſten: von Roſtock ſei ja doch nichts 
zu erwarten; ſie müßten ihrerſeits erſt die Akten ſtudiren, da 
ihnen die Vorgänge nicht bekannt ſeien, und das Verfahren 
koſte ein ſchmähliches Stück Geld. Das Leben fer in Roſtock 
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jehr theuer, ihre mitgenommene, in 50 Thalern beſtehende 
Zehrung, ſei zu Ende; damit ſie nicht in Schimpf geriethen, 
möchte man ihnen 30 bis 40 und Machow, der auch ſchon 
anderwärts Geld erborgt, 10 Thaler ſenden. 

Bei dieſen Verhandlungen enthüllt ſich uns endlich 
ganz nebenbei der Urgrund der pommerſchen Nervoſität, wird 
das Aufgebot der gewaltigen Mühe und Koſten erſt begreiflich. 
Bekanntlich war der Herzog Philipp Julius von Wolgaſt 
1603 auf einer Reiſe in Europa begriffen und befand ſich 
gerade zu jener Zeit in Italien, als Strozzi das erſte Mal 
in Roſtock geweſen war; gelegentlich ſeines Aufenthaltes 
in Ueckermünde hatte ſich letzterer im Geheimen ſehr aus⸗ 
führlich über den jungen Fürſten, wie alt derſelbe ſei, wie er 
ausſähe, wo er jetzt wäre u. dergl. m., erkundigt.“) 

So harmlos wie dies auch gemeint geweſen ſein mag, 
ſo große Beſtürzung hatte es in Pommern hervorgerufen, als 
es bekannt geworden. Es iſt bekannt, wie groß die Sterb⸗ 
lichkeit im Greifengeſchlechte war, und mit welcher tiefen 
Herzensangſt die Mitglieder desſelben ihrem Verhängniß ent⸗ 
gegenſahen; man weiß aus den Hexenproceſſen der Eliſabeth 
von Dobſchütz:) und Sidonia von Borcke, wie die Herren 
überall geheimnißvolle Machinationen gegen ihr Geſchlecht ver: 
mutheten. So begreift es ſich, wie ſie auch in dem Wälſchen, 


1) Der Herzog Bogislaw XIII. ſagt d. d. Barth 1603. Juni 9. 
vom Grafen Strozzi: „Des Vorgebens, als käme er aus Schweden 
: Erſtlich zu Roſtock, allda er ſich in die 4 Wochen aufgehalten u. 
folgends zum Stralſunde angelangt, von dannen er fürgebend nach 
Stettin zu reiſen, zu Ueckermünde ankommen, allda nach hochermelts 
vnſers fl. lieben Pflegeſohnes u. Vettern Herrn Philippe Julio, 
Herzogen zu Stettin, zu Pommern ſeine Perſone, ſeiner Gelegenheit, 
Land, Leute, Grenzen und Scheiden, auch wo J. Lbd. ſich jetzo 
aufenthalte, was Alters, Natur, und Gebärden J. Liebden ſein 
muchten, mit Fleiß und vielen Umſtänden erkundiget, darauf alsfort 
in die Haide, dem Landwege nach, jo da durch gehet, gefahren“ ꝛc. 

2) Vergl. Zeitſchrift für Culturgeſchichte von Steinhauſen, 
2. Ergänzungsheft, 1898, S. 32 bis 39. 
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dem allmählich immer bedenklichere, anderwärts begangene, 
Unthaten nachgeſagt wurden, einen geheimen Feind witterten, 
um ſo mehr, als ſpäter der verfolgte Graf in ſeinem Zorne 
gedroht haben ſollte, er werde den Seinen in Italien Kunde 
von der pommerſchen Behandlung geben und durch jene an 
Philipp Julius Vergeltung üben laſſen. Vorweg ſei bemerkt, 
daß dieſe Drohung auch thatſächlich in Ernſt umgeſetzt 
ward und der junge Herzog nur durch eine glückliche 
Fügung am 11. Auguſt bei Carpena, (Carpeſium an der 
Trente in den Alpen) der Gefangennahme durch Strozzis 
Freunde entging.“ 

Mit einem Schlage war ſo vor aller Welt die wahre 
Triebfeder der pommerſchen Regierung enthüllt; aber auch 
die Angſt der Räthe, welche, nachdem die Sache fo weit ge- 
diehen war, nicht mehr ein noch aus wußten, wird begreiflich. 

Vergeblich drang in den nächſten Tagen Herzog Bogislaw 
erneut in die Stadt, Strozzi auszuliefern, vergeblich ſuchte 


1) In dem im Kgl. Staats⸗Archiv zu Stettin befindlichen 
Reiſetagebuch des Herzogs Philipp Julius heißt es unter dem 
11. Auguſt 1603: 

11 (VIII) den 11 (VIII) ritten wyr bis Carpena, Carpeſium, 

18 Meilen, ligt an der Trenta im Alpengebirge. Wir ſein 
woll eine gute teuttſche meile irre geritten und das durch ſonder⸗ 
bare Gotts ſchickung, dan wir hernach erfharen haben, das 
etliche Banditen unſerem gnedigen Furſten und Herrn auff den 
Dienſt gewartet. 

In ſeiner Abſchrift von obigem Reiſetagebuch ſetzt der Dol⸗ 
metſcher Matthias Kapſer zu dieſer Stelle die Worte: „M. Kapser, 
welcher uns von Venedig einen andern weg geführt, durch Gottes 
ſchickung, wie zu erſehen im ende dieſes Buches.“ Dies iſt eine Hin⸗ 
deutung auf eine beim 11. VIII. loſe eingelegten kleinen Zettel, wohl 
von Kapſers Hand, der die Bemerkung trägt: „Dieſe Banditen wehren 
freundt des Italiäners im nahmen „der vor wenig jahren 
die heide bey Vekermünde forſetzlicher weiß angeſtecket und viel meyl 
weges brandtſchaden gethan. Der Theter wurde biß in Pohlen und 
Schweden vorfolget; daß wehre die urſache, der wolte ſich rechen 
Gott wolts aber nicht zulaſſen.“ 
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man dieſen durch ſchöne Verſprechungen und angelobtes ſicheres 
Geleite aus Roſtocks Mauern herauszulocken. Die Stadt 
blieb feſt und entſchuldigte bei ihrem Landesherrn die Nicht⸗ 
achtung ſeines Auslieferungsbefehls unter Hinweis auf das 
demüthige Verhalten Stralſunds gegen den Grafen, dieſer 
ſelbſt wollte von einer Geſtellung nichts mehr wiſſen, „da die 
pommerſchen Herzoge polniſche Lehnsträger ſeien und Polen 
derzeit mit Schweden im Kriege lebe“. Auch Karl von 
Mecklenburg verſagte ſeine Hülfe mit dem Bemerken, daß 
man ihm doch nicht zumuthen könne, die pommerſche Sache 
mit allem ihrem Verdruß auf ſich zu laden. Doch geſtattete 
er wenigſtens Herzog Bogislaw, die mecklenburgiſchen Päſſe 
durch pommerſche Diener beſetzen und bewachen laſſen zu dürfen. 

So ſchien die Sache feſtgefahren und für die Pommern 
verloren zu ſein. In ſeiner Noth griff Bogislaw nun zum 
letzten und einzig richtigen Mittel. Er entſandte am 9. Juni 
Chriſtof von der Lancken nach Schweden an deſſen Regenten 
Herzog Karl von Südermannland mit einem in jeder Be⸗ 
ziehung wahrheitsgetreuen, ausführlichen Bericht der bisherigen 
Ereigniſſe und dem Geſuche, Strozzi gefangen nehmen zu 
dürfen. Lancken ward der Wolgaſter Rathsherr Johann 
Valepagge beigeſellt; am Johannisabend trafen beide in 
Calmar ein. Während Lancken dem Herzoge über Weſterwick 
nach Eſchelſtung nachzog, unterhandelte Valepagge am 22. Juni 
mit dem Reichsadmiral und Statthalter Jacob von Gottberg, 
Hans Erichs und Heinrich von Rade, welche von Strozzi 
nicht viel wiſſen wollten. Am 30. Juni endlich hatte Lancken 
bei dem Herzoge in Eſchelſtung Audienz, und letzterer ließ noch 
ſelbigen Tages ſehr ausführlich an die pommerſchen Herr: 
ſchaften berichten: „Iſt gedachter Strozzi J. F. G. bisher 
nicht ſonderlich bekannt geweſen, ſondern iſt derſelbige für 
etlichen Jahren mit einem Polen, Laski genannt, anhero ins 
Reich gekommen und ſich eine Zeit lang daſelbſten aufge 
halten, darnach hat er ſich wiederumb hinaußbegeben, doch 
J. F. D. unwiſſend wohin und an welchen Ort er gezogen. 
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Vorſchienen Winter aber iſt vorgedachter Strozzi mit einer 
Vorſchrift von J. F. D. Schwagern Herzog Johann Adolf 
zu Schleßwig Holſteine widerumb ins Reich gekommen und 
ſich zu J. F. D. Dienſten und etlich Kriegsvolk zu werben 
anerbotten, deren er auch feinem Bericht nach etliches in Be— 
reitſchaft haben ſollte. Wie den J. F. D. Ihnen ſolches be⸗ 
williget, auch mit einer Summe Gelts zu dero Behueff ver: 
ſehen laſſen. Solcher Uebelthat aber habe ſich der Fürſt zu 
Strozzi nicht verſehen, darum möge ihn Herzog Bogislaw 
faſſen, wo er könne, und mit ihm thun, was Rechtens ſei; er, 
Herzog Karl, wolle ihm nicht im Geringſten dabei im Wege 
ſein, werde auch die Stadt Roſtock entſprechend benachrichtigen.“ 
Es iſt begreiflich, daß dem Erbfürſten bei ſeiner damaligen 
politiſchen Lage nichts ungelegener kommen konnte, als ein 
ſolcher Zwiſchenfall, welcher ihn möglicherweiſe in Konflikt 
mit Pommern bringen und dies zu einem Schweden feind- 
lichen Anſchluß an Polen bewegen konnte. Eher gab er ohne 
Weiteres den Grafen preis. 

Am 23. Juli gelangte der ſchwediſche Bericht in die 
Hände der Herzogin Hedwig Sophia, welche ſofort eine Ab: 
ſchrift desſelben nach Roſtock ſandte und in kurzem, drohenden 
Tone bei der nunmehr gänzlich veränderten Sachlage die 
ſofortige Auslieferung Strozzis verlangte, wenn nicht die 
Stadt ſich den Zorn der ſchwediſchen, pommerſchen und 
mecklenburgiſchen Herren zuziehen wolle. Ihren Bruder Herzog 
Karl von Mecklenburg benachrichtigte ſie gleichzeitig vom Stande 
der Dinge. 

So waren alle Vorbereitungen zur endlichen Gefangen⸗ 
nahme Strozzis getroffen; weder der mecklenburgiſche Herzog 
noch die Stadt Roſtock hatten ferner noch Gründe, ihr 
hindernd entgegenzutreten. 

Am 27. Juli fand zum entſcheidenden Schlage in 
Franzburg eine Kronrathsſitzung unter Bogislaws Vorſitz ſtatt, 
in welcher Lancken über ſeine Audienz bei Karl Bericht er⸗ 
ſtattete. Alle Schreiben waren bereits entworfen und das 


www.rcin.org.pl 


Hieronymus Strozzi in Pommern (1603). 45 


weitere Vorgehen gegen Strozzi feſtgelegt, da traf in der 
Verſammlung aus Roſtock von Machow die Nachricht ein, 
daß der Graf entflohen ſei. 

Thatſächlich war es dem Italiener gerade noch im letzten 
Augenblick, als die Sache anfing, für ihn ſehr bedenklich zu 
werden, durch die freundliche Beihülfe ſeiner Roſtocker und 
ſchwediſchen Freunde geglückt, nach Warnemünde zu ent⸗ 
kommen, wo, wohl nicht durch Zufall, ein ſchwediſches Segel— 
ſchiff, Vicke Hahn gehörig, zum Aufbruch bereit lag. Be⸗ 
zeichnend genug, beſtand die Beſatzung desſelben aus ange⸗ 
worbenen ſchwediſchen Söldnern und mehreren ſchwediſchen 
Kriegshauptleuten, welche natürlich den Verfolgern Strozzis 
jegliche Auslieferung verſagten, wenn dieſer nicht gewillt ſei, 
ſich ſelbſt zu ſtellen. So thöricht war der Graf natürlich 
nicht. Und obgleich eine große Schaar bewaffneter Pommern 
und Roſtocker unter Machows Führung vor dem Schiffe 
ſtanden und deſſen Bemannung offen erklärte, ſie möchten 
Strozzi ruhig vom Schiffe holen, wenn ſie es wagten, man 
würde es nicht hindern, wagte doch Niemand — bezeichnend 
für die damaligen Rechtszuſtände — die geringſte Gewaltthat, 
eingeſtandenermaßen aus Furcht, die Jurisdiction deſſen, dem 
das Waſſer oder der Grund des Stromes zuſtändig ſeien, zu 
verletzen und hierfür die Verantwortung zu übernehmen. 

Es war gut für den Grafen, daß er entkommen war, 
denn wie man mit ihm zu verfahren gedachte, lehrt ein Brief 
Albrecht von Wakenitz' an Herzogin Sophia Hedwig. Darin 
heißt es: „So mochte ſich wol ſolche transmission allerlei 
beſorgliche pericula, Gefahr, Ungelegenheit, Umſtung (), 
Geldſpiltung uff den Rügken haben und wiehre doch nichts 
mehr von dem Kerl, denn nur eine Handt vol Bluts zu 
lucriren und zu gewinnen und iſt zu beſorgen, wenn mehr⸗ 
gemelter angegebener Graffe vormerkte, daß es geferlich auß⸗ 
lauffen wurde, muchte ehr ſich ſelbſt Handt anlegen und der 
Furderung einen unzeitigen Ende machen. Daß aber an dieſen 
Geſellen nit allein wegen des vorſetzlichen Frevels und Schaden, 
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ſondern auch die allerlei Scherffe, inquisition und Erkundigung 
uff m. g. jungen F. und Herrn und deſſen Landt und Leute 
von ihm angeſtellet, auch wegen allerlei Hand suspition und 
Muthmaßung, iſt bei mir außerhalb allem Zweifel.“ 


(Schluß folgt). 


Bericht über die Verfammlungen. 


Fünfte Verſammlung am 17. Februar 1900. 
1. Herr Oberlehrer Dr. Wehrmann: 
Herzog Bogislaws X. Fahrt nach Paläſtina. 


Um die Perſon des Herzogs Bogislaw X. hat ſich ſchon 
früh ein reicher Kranz volksthümlicher Sagen und Erzählungen 
gerankt. Namentlich regte die abenteuerliche Romantik, die 
ſich in einzelnen Perioden ſeines Lebens zu offenbaren ſchien, 
die Phantaſie des Volkes gar ſehr an, die Erlebniſſe ſeines 
Lieblingshelden mannigfach auszuſchmücken. So iſt es auch der 
bekannten Fahrt Bogislaws ins heilige Land ergangen. Als 
ſichere Quellen für dieſelbe können neben den Urkunden, die 
ſich auf die Vorbereitungen beziehen, den Briefen des Herzogs 
und dem Kontrakt mit dem Schiffspatron (veröffentlicht 1859 
von R. Klempin) die mannigfachen Nachrichten aus 
venetianiſchen Akten, Protokollen u. ſ. w. (mitgetheilt von 
J. Mueller in Balt. Stud. XXIX.) und die Angaben im 
Tagebuche des Johannes Burchardi (ed. Thuasne. Paris 1883) 
gelten. Eine vollſtändige Beſchreibung der Reiſe iſt von dem 
herzoglichen Schreiber Martin Dalmer abgefaßt (gedruckt 
in Böhmers Kantzow S. 300— 326). Zu derſelben bietet 
eine werthvolle Ergänzung der Pilgerbericht des Luzerner 
Rathes Hans Schürpf, der die Seefahrt und die Wall⸗ 
fahrten im heiligen Lande zuſammen mit Bogislaw zurück⸗ 
legte (gedruckt 1852 im Geſchichtsfreund, Mittheilungen des 
hiſtoriſchen Vereins der fünf Orte, Band VIII, S. 182 bis 
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249). Die 1501 von Johann von Kitſcher veröffentlichte 
tragicomoedia de Hierosolymitana profectione ill. ducis 
Pomerani enthält ſehr arge Entſtellungen, iſt aber für die 
ſpäteren Erzählungen Bugenhagens und zum Theil auch Kantzows 
eine Hauptquelle geweſen. 

Es iſt ganz klar, daß Bogislaw, als er am 16. De⸗ 
zember 1496 aus ſeinem Lande mit 300 Pferden auszog, 
durchaus nicht an eine Wallfahrt dachte. Er wollte dem 
römiſchen Könige Maximilian bei dem beabſichtigten Römer⸗ 
zuge gegen eine ihm verſprochene Entſchädigung Hülfe leiſten. 
Als er aber die völlig vereinſamte Stellung und die hülfloſe 
Lage des Königs durchſchaute, auch erkannte, daß ſeine Hoff⸗ 
nungen auf direkte Belehnung vom Reiche aus in Folge des 
Widerſpruches Brandenburgs nicht erfüllt werden konnten, trat 
er im April 1497 in Insbruck mit dem Plane einer Pilger⸗ 
fahrt hervor. Mit einer Begleitung von 30 Perſonen fuhr 
er am 7. Juni unter dem Namen eines frater Georgius 
Boguslaus von Venedig ab. Das vielgerühmte und gefeierte 
Gefecht mit den Türken am 30. Juni endete mit einer Er⸗ 
gebung und dem Abſchluſſe eines Vertrages, der die Folgen 
der Verletzung des zwiſchen Venedig und der Türkei beſtehen⸗ 
den Friedens beſeitigen ſollte; von beſonderen Heldenthaten 
des Herzogs berichten die Augenzeugen nichts. Vom 22. bis 
30. Auguſt weilten die Pilger in Jeruſalem. Am 18. No⸗ 
vember traf Bogislaw wieder in Venedig ein. Er beſuchte 
noch Rom (vom 14. Dezember 1497 bis 19. Januar 1498), 
fuhr dann über Insbruck, wo er abermals einen Monat 
beim römiſchen Könige weilte, heim und traf am 11. April 
in Gartz ein. So gering die materiellen Vortheile der 
weiten Fahrt für den Herzog waren, ſehr bedeutend waren 
die geiſtigen Ergebniſſe für ihn und ſein Land. Mit der 
Rückkehr beginnt ein neuer Abſchnitt der Regierungszeit 
Bogislaws. 

2. Herr Oberlehrer Dr. van Nieſſen macht Mit⸗ 
theilung von dem Ergebniß ſeiner Unterſuchungen über die 
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Burg Kinz, wo Bogislaw II. häufig weilte, (castrum Kenitz 
prope Odersberch, Pom. Urk.⸗Buch I, S. 144). Danach 
iſt es unzweifelhaft, daß dieſelbe an der Stelle der Stadt 
Zehden gegenüber von Oderberg lag. 


Mittheilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Kaufmann Georg 
Manaſſe, Kaufmann Richard Buchholz, Kaufmann Ernſt Johann 
Strömer, Kaufmann Rudolf Klitſcher in Stettin, Kaufmann 
Hermann Carnuth jr. in Züllchow, Profeſſor Beintker in Anklam, 
Domainenpächter Roßbach in Kehrberg, Conſul E. Rudolphy in 
Demmin. 

Geſtorben: Oberregierungsrath Krahmer in Langfuhr, 
Commerzienrath Kolbe in Zanow. 


Die monatlichen Verſammlungen in Stettin 
finden auch in dieſem Winter an jedem dritten Sonn⸗ 
abende des Monats im Bibliothekszimmer des 
Vereinshauſes ſtatt. 


Die Bibliothek iſt Dienſtag und Freitag von 12 
bis 1 Uhr geöffnet. 

Das Muſeum bleibt während des Winters ge⸗ 
ſchloſſen. 


SBechſte Perſammlung am Sonnabend, dem 
17. März 1900, 6 Uhr. 
Herr Oberlehrer Dr. Haas: Aberglaube 
und Zeichendeuterei in Pommern während des 
16. und 17. Jahrhunderts. 
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